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BUND AKT VER DEMOKRATEN 

Bewegung und Angriff 
Von Alfred Miles 

m Ende des alten und an der Schwelle des neuen Jahres müs­
sen wir überlegen, wie in Zukunft die Arbeit des Reichsbanners 
noch besser getan werden kann. Bei allen überlegung,en ist 
allerdings zu berücksichtigen, welche Voraussetzungen für eine 
Intensivierung dieser Arbeit in den Ortsvereinen und Stütz­
punkten überhaupt vorhanden sind. Erst dann können wir den 
überlegungen die Tat folgen lassen. 
Wir .sagten es wiederholt, wir sind keine Mas,senorganis1ation, 
noch ist das Reichsbanner auch nur .annähernd schon so s.tark, 
daß es nach außen, in der Öffentlichkeit, allein schon durch seiin 
Dasein bei den Bürgern bekannt ist und diese wiederum über 
sein Wollen unterrichtet sind und von seiner Tätigkeit etwas 
spüren. Wir machen uns also nichts, vor und erkennen, daß wir 
mehr in Bewegung geraten müssen als bisher, daß wir noch 
eifriger darum bemüht sein müssen, neue Kameraden zu ge­
winnen und neue Ortsvereine und Stützpunkte ins Leben zu 
rufen. Es schadet gar nicht, wenn wir selbstkritisch das hier 
einmal feststellen und wir maßen uns auch nicht an, Zensuren 
zu verteilen, weil wir bei gewissenhafter Prüfung vielleicht 
feststellen, daß wir selbst hier und dort hätten mehr tun kön­
nen. Aber ,es muß wirklich noch mehr hinzukommen, wenn steh 
unsere Mühe auszahlen soll. Wir meinen, daß das Leben in den 
Ortsvereinen stärker pulsieren muß. Sehen wir uns doch ein­
mal kritisch in den Ortsvereinen um, dann stellen wir fest, daß 
es viele Dinge dort gibt, die recht verbesserungsbedürftig sind. 
Da ist es z. B. der Versammlungsbesuch, der auch bei uns nicht 

· el besser ist als bei den Parteien, Gewerkschaften und ande­
_ cn Organisationen. Wobei auch bei uns die Tatsache bestätigt 
wi.rd, daß, je kleiner ~e Organtsationsgliederu,ng an MitgU.e­
dern, um ·so größer prozentual der Anteil der Mitgliedschaft an 
Ve:risammlungen und anderen Veranstaltungen ist. Nun haben 
wir allerdings auch noch mit besonderen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die bei vielen ander,en großen Organi'Sationen, usw. 
nicht bestehen. Wir sind fast überall noch in der „Diaspora". 
Die Kameraden wohnen in den großen Städten oft we~t ver­
streut und zu Untergliederungen oder Stadtteilorganisationen 
ist es wohl kaum schon gekommen. Wenn wir also zu Ver­
sammlungen zusammenkommen, muß es sich für die Teilneh­
mer auch lohnen. Die Form der Zusammenkünfte ist r,echt un­
t&schiedlich, 'S1e reicht vom zwanglosen „Stammtisch" bis zur 
geordneten und gut vorbereiteten Versammlung. Wir wollen 
aber ja nicht nur zus,ammenkommen, um uns nur einmal w1e­
derzusehen und nach „gemütlichem Beisammensein" wieder 
nach HaU'se zu gehen mit der befriedig.enden Feststellung, es 
war ein netter Abend. Das würde auf die Dauer Langeweile 
und Stillstand bedeuten, und es wäre sehr bald abzus,ehen, wann 
wi.r nur noch ein Schattendasein führen. Wir kommen ·schließ­
lich zusammen, um uns politisch zu informieren, um zu disku­
tieren, um uns ,eine Meinung zu bilden, insonderheit zude'Il.Ziel­
setzungen und Aufgaben, die wir uns gestellt haben, und hin­
sichtl~ch der Möglichkeiten, sie dann für uns nutzbar zu ma­
-chen und neue Kama-aden zu gewinnen. Vom Stil urnserer Ver­
sammlungen wird es also auch abhängen, ob wir neue Freunde, 
die wir i,n unsere Versammlunegn einführ,en, für immeT ge­
winnen, oder ob sie enttäuscht nur eine ,einmalige Gastrolle bei 
uns geben. Unser Mitgliederstamm s,etzt sich in der Mehrzahl 
aus solchen Kameraden zusammen, die Erfahrung in politischer 

ATbeit aus ihrer Mitgliedschaft und Mitarbeit in Parteien, Ge­
werkschaften oder sonstigen Organisationen schon mitbringen. 
Diese Erfahrungen sollten sie auch für uns nutzbar machen 
und sich bemühen, Vorschläge für die praktische organisato­
rische und politische Arbeit vorzubringen. Wir sind mitten in 
der Diskussion um eine klarere Definition uns,erer Ziels,efaun­
gen und Aufgaben; die Hamburger Veranstaltung war hierfür 
schon ein gute'l" Anfang. Das was in Hamburg gesagt wurde, 
muß deshalb auch bei uns diskutiert werden, muß um neue Ge­
danken ber,eichert werden, damit wir alsbald ,etwa in der Form 
eines nicht zu umfangreichen, aber prägnanten Manif,ests, unsere 
Ziel•setzungen und Aufgaben verbindlich festlegen und damit 
auch in der Öffentlichkeit arbeiten können. über die Feiertage 
sollten sich deshalb unsere Kameraden .einmal ernstlich über-
1'egen, wie sie im neuen Jahre am Orte unsere Arbeit auf eine 
breite:rie Basis stellen und wie sie die Arbeit wirklich verbes­
s,ern können. Diese Fragen sind wichtig genug, daß man, sich 
Merüber nicht nur in einer Vor:standssitzung, sondern auch in 
einer Mitgliederversammlung mit genügend Zeitaufwand den 
Kopf ~erbricht. Aber auch damit ist es noch nicht genug getan. 
Wir haben bisher davon gesprochen, wie die Arbeit in der 
Organ~sation, nach innen noch verbessert werden muß. Wie 
steht es aber mit der Arbeit nach außen? Sie ist erst noch in 
s,ehr bescheidenen Anfängen. Unser Auftreten nach außen hat 
sich manchmal nur auf gesellige Veranstaltungen, auf Teil­
nahme an Veranstaltungen anderer befreundete'l" Organisa­
tionen oder aber auf die Durchführung von Erinnerungsfeiern 
u. ä. beschränkt. Das ist nicht genügend und zu dürftig. Wir 
müs·sen so s1chnell als möglich unsere Organisation am Orte so 
festigen - und mögen wir auch dort noch so klein sein -, daß 
wir •es wagen können, nach außen zu treten, vielleicht erst zag­
hafte Schritte machend, dann durch selbstsicheres Auftreten 
die Aufmerksamkeit auf uns lenkend, und so immer mehr die 
gebührende Beachtung für uns gewinnend. 
Hier gibt es verschiedene Möglichkeiten, um aus manchem 
,,Dornröschendasein'' herauszukommen. 
Wir meinen schon, daß gut vorbereitete und interessante Mit­
gliederversammlungen den Zusammenhalt festigen. Wichtig ist 
aber, daß auch die öffentlichkeit hiervon erfährt. In den Ta­
geszeitungen am Ort gibt es fast durchweg einen Versamm­
lungskalender, in dem man neben der besonderen· schriftlichen 
Einladung ohne Kosten die Veranstaltungen ankündigein kanm. 
Wenn es hier Schwierigkeiten gibt, soll man nicht kapitulieren 
und 1sich wehren. Viele Zeitungen sind auch bereit, kurze Be­
richte über unsere Versammlungen zu bringen, das ist schon 
ein Stück öffentlichkeitsarbeit. Wir müssen uns auch bei be­
stimmten politischen Vorkommnissen am Orte, soweit sie in 
uns,eren Intere'Ssenbereich fallen, eins.chalten und Stellung neh­
men. Leserbriefe an Zeitungen sind sehr wirksam. Ebenso 
wichtig ist die Teilnahme an Diskussionen in öff entliehen oder 
geschlossenen Versammlungen. Bei falscher Berichterstattung 
muß man Zeitungen oder auch Redaktionen unserer Massen­
medien hierauf aufmerksam machen, kritisch Stellung neh­
men, und sie um Berichtigung bitten. Und schließlich ist d3.nn 
der Versuch zu nennen, in einer eigenen öffentlichen oder halb­
öffentlichen V,eranstaltung (mit geladenen Gästen) für das 
Reichsbanner zu werben. Es ist hier nicht der Ort, diese Dinge 



mit allen Detai,ls quasi als Gebrauchsanweisung aufzuzeigen. 
Dazu wird dann im einzelnen noch später etwas zu sagen sein. 
Was wir mLt diesem Appell erreichen wollen, ist, daß im kom­
m.lenden Jahr unsere Arbeit einen sichtbaren und großen Auf­
trieb erhält, der uns auch zu politischen Aktionen befähigt, die, 
wi/e wir meinen, notwendig sein werden. Das rechtsextr-emi­
stischte und skh „konservativ" tarnende reaktionäre Gelichter 
ist zwar rncht vor der Tür, aber es ist wieder aus den Mause­
löchern hervorgekommen. Tatenlos zusehen wollen wir hier 
nicht, denn schließlich sind wir ja dazu da, drohende Gefahren 
in geeigneter Form mit abwehren zu helfen. 

Das resignierende Achselzucken wollen wir anderen überlas­
s•en und wir müssen mit dabei sein, angreifen, und UilJS ausein­
andersetzen. Dazu sind wir aber nur dann befählgt, wenn unser 
Bund mit äußerster Aktivität und trotz der bescheidenen orga­
nisatori:schen Grundlage vom Einzelmitglied über alle Organi-

Die Gefahr von rechts 
Herausforderung an die demokrat~schen Parteiien 

sp- Die Nationaldemokratische Partei tritt mit einer doppelten 
Lüge auf. Sie i'st weder national, noch demokratisch, und hier 
gleicht sie jener Partei, die vor fast 30 Jahren Deuts,chland, 
Europa und fast die ganze Welt in einen Krieg stürzte, an des­
sen Folgen wir alle zu tragen haben. Für die politische Ver­
irrung einer Generation muß unser Volk einen schrecklichen 
Preis bezahlen. Auch die Spaltung unseres Landes gehört dazu, 
die 11 Millionen Vertriebenen und Flüchtlinge und die 50 Mil­
lionen Toten des zweiten Weltkrieges. Es ist gut, sich dessen 
zu erinnern. 
Die Reden auf und der Ablauf des in Hannover abgehaltenen 
Parteitages der NPD haben im In- und Ausland Anlaß zu be­
sorgten Betrachtungen gegeben. Man sollte sie nicht auf die 
leichte Schulter nehmen. Wenn West und Ost immer noch etwas 
verbindet, was stärker ist, als der kalte Krieg in den fünfziger 
Jahren, dann die Entschlossenheit, es in Deutsichland nicht wie­
der isoweit kommen zu lassen. Das, Mißtrauen gegen mögliche 
innerdeutsche Entwicklungen hat nach 20 Jahren durch die Ak­
tivität der NPD neuen Nährboden erhalten. 
Das ist neben vielen anderen Gründen auch ein Grund für West 
und Ost, die Frage der deutschen Wiedervereinigung von der 
weltpolitischen Tagesordnung abzusetzen; jedes Anwachsen 
der NPD an Stimmen und Mandaten fügt dem, was von der 
deutschen Nation nach dem Höllensturz des Dritten Reiches 
noch übrig blieb, unendlichen Schaden zu. Die NPD mag dies 
gewiß nicht bekümmern, für UJ11ser Volk aber und für unsere 
d.emokratischen Parteien ergeben sich darauf die Pflicht zur 
solidarischen Abwehr. Wenn sie hier versagen, sioh der sie 
verbindenden Gemeinsamkeit entsagen, oder wenn Tei1e von 
Parteien, die sich zur Mitte rechnen, eine Koketterie mit dler 
NPD nicht ganz ausschließen, dann werden wir wohl .alle die 
Gefahr heraufbeschwören, den uns verbliebenen Rest der Nation 
ganz zu verspielen. 
Die NPD bezieht ihre Stärke aus der Unsicherheit, die in vie­
len Bereichen unseres Lebens eingezogen ist. D1ese zu besei­
tigen, die notwendigen Strukturveränderungen in der Wirt­
schaft mit einem Mindestmaß an menschUchen Härten durch­
zuführen, den Menschen wieder Vertrauen zu geben in ei,Il!e 
von Furcht freie und gesicherte Zukunft - das sind die wirk­
samsten Waffen in der Auseinandersetzung mit jenen Kräften, 
die glauben, sie könnten es den „Lizenz-Parteien" in Bonn schon 
geben. Das -erfordert aber auch bei den demokr;atisc..l:len Par­
teien der Mitte bei aller Gegensätzlichkeit darüber, welche 
gesellschaftspolitischen Inhalte diese, unsere Bundesrepublik 
haben soll, übereinstimmung in demokratischen Grundüber­
zeugungen. 

Spandau 
Heraus aus der Reserve! 
eres-Spandau. 1933 triumphierte die braune Diktatur. Eines 
ihrer Ziele war erreicht. Unsere Organisation verschwand aus 
diem Blickfeld der Öffentlichkeit dank der Hilfe, die vordem 
dien Naziis durch ständige Obstruktionspolitik seitens der extre­
men Linken in den Parlamenten zuteil geworden war. Das 
Reichsbanner wurde i.n die Illegalität gedrängt. Kontaktgrup­
plen blieben in einigen Orten bestehen, so auch in Spandau die 
RGH. Di/e Skala des Widerstandes reichte von der einfachen 
AbWlehr bis zum aktiven Widerstand. Wenn es den Apparat-

sationsgU.ederungen herauf, wirklich alle Anstrengungen unter­
nimmt, um das gesteckte Ziel zu erreichen. 

Das muß bedeuten, daß wir uns überall in den allerersten Wo­
chen des neuen Jahres vornehmen, die von uns aufgezeigten 
Probleme auf die Tagesordnung der Vorstandssitzungen 
und Mitgliederversammlungen der Ortsvereine und der 
ZU1Sammenkünft in den Stützpunkten zu sehen. Was dort 
als Beratungsergebnis herauskommt, muß in die Praxis 
übertragen werden: Vergrößerung der Mitgliederzahl, bes­
sere Ausgestaltung der Mitglieder- und sonstigen -Ver­
sammlungen, Auftreten des Reichsbanners in einer breiteren 
öff<entlichkeit, politische Aktionen und Angriff auf die Wider­
sacher der Demokratie. 

Wir sind sicher, daß unsere Kameraden ihre Pflicht tun. Denn 
wir sind aktive Demokraten! 

schicks untler Himmler, Müller, Eichmann, Heydrich, Frank u. a. 
nicht 1g1elang, uns gänzlich zu vernichten, so lag es an der Art 
cller aufgezogenen Abwehr und etwas Glück. Noch nach Jahren 
frohlockt kiein Widerständler wegen geglückter Einsätze. Er 
bleibt bescheiden. Mit wehem Herzen wird aber der Kamera­
den gedacht, die den Henkern zium Opfer fielen, s·tellvertr,e­
~end für sie Theodor Haubach. 
HiJer und i,n fremder Erde schlummern die Toten des Wahn­
witZJes einer Clique. In diesem Zusammenhang wollen wir auch 
der Toten gedenken, denen das Morden anekelte, den fluc 
beladenen Fahnen nicht mehr folgen wollten und an unJSer 
Bezirksgrenze in den Murellenbergen standrechtlich erschossen 
wurden. In den Akten des Artikelschreibers liegen 109 Namen 
qer füsilierten Uniformträger, vom 6ljährigen General Weber, 
Generalleutnant Heistmann v. Zielberg über den Bergarbeiter 
Walter Bruckmann aus Siegen bis zu dem kleinen untersetzten 
kaum 16jährigen Flakhelfer Helmut Braun, dessen bittere Trä­
Il!en das Standgericht nicht erweichen konnte. Hier sei zusätz­
lich viermerkt, daß in der Versorgungsfrage Rentenansprüche 
hintlerbli.ebener Angehöriger von heuU.gen Gerichten abgelehnt 
worden sind. Es ist ein glatter Hohn, zumal ehemalige Gold­
fasanie gut mit staatlicher Apanage auskommen und das, Gros 
d)er NPD stellen. Noch eine Frage: ,,Welcher Fahneneid hat 
Vorr,echt?" Wir schworen freiwillig „Deutsche Republik, wir 
aJ•le schwören, letzter Tropfen Blut soll dir gehören!" Der ab­
genötigte Schwur auf den Naz~staat und seinem teppichbeißen­
den Führer fand unter Druck statt und konnte nicht anerkannt 
wierden. 
Mit Genugtuung ist festgestellt worden, daß Staats,anwälte und 
Organisationten politische Verbrecher jagen und Sühne verlan­
gten. Dabei liegt der Schwerpunkt auf Sühne, nkht auf Rache. 
Wir sind weit entfernt, Praktiken diktatorischer Regime zu 
klischileren. 
Nach 1945 sah man unsere Kameraden beim Aufbau demokrati­
schter Institutionen. Die Schaffung einer ExistenzgrundJ_age ver­
ursachte zusätzliche Belastungen. Am politis-chen Horizont suo 
ten viele unserer Freunde nach linksradikalen Tieffliegern w . 
wanen oftmals böse, wenn wir „Augen rechts" befahlen. Jetz 
haben wir das Dilemma. 
Werte Freunde! Wenn wir in unserem Bezirk das Reichsbann-eT 
stärkter aufleben lassen, dann bestimmt nkht aus Freude an 
d!er Freizeitgestaltung 1m Rahmen einer zusätzlichen Vereins­
meierei. WIT können unsere Freizeit auch anders nützen. Wir 
haben auch nicht den Drang ·zum parlamentarischen Parkett 
als radikal-republikaniische „Partei". Wir wollen nur das 
Salz der Demokratie sein. Zeitbedingt gegebene Verhältnisse 
zwingien förmlich dazu, Bürgern, wo möglich, den flauen Ge­
schmack von der Zunge zu nehmen und unverbesserlichen 
E1ementen die Suppe gehörig zu versalzen! Front muß gemacht 
werden gegen ehrabschneidende Verunglimpfungen demokrati­
scher Politiker, gegen all das, was über den normalen Rahmen 
polfüsch-satyrischen Ulks hinausgeht. Wehret dem. Denkt daran! 
Mit V,erhöhnung Fr1edrich Eberts fing es an, mit Spott trieb 
man Judten und Kriegsgefangene in die Verbrennungsöfen. 

Wenn gelegentlich verlautet, daß die NPD Schützenhilfe aus 
dem Osten erhält, so ist dieses nur platonisch zu verstehen. 
Aber erstens gewährt der Osten keine Wiedergutmachung an 
Juden, andererseits erhält die V AR moralische und finanzielle 
Unterstützung. Zwe-itens l.:lssen Mauerbau und Schießbefehl 
das rechtsradikale Unkraut in die Höhe schießen. 

Es 'ist fü;r ein Land, dessen einer Teil zum „Spaziergebiet" für 
sowj,etische Truppen, der andere den westUchen vorbehalten 
ilst, nicht gut, in ,einem ewigen Spannungsve;rhä.].tnis zu leben. 
Wir ·sehnen uns nach Entspannung und haben kein Interesse 
für neue Spannungen. Eine Intensiivierung auf dem Sektor des 



Hier spricht die Jugend: 

Die Jugend im Widerstand gegen den Krieg! 
(Von Adolf Dierking, Bremen - Jugendleiter-) 

Immer häufiger demonstriert und protestiert die Jugend in 
all-er Welt gegen den barbarischen Krieg der USA in Vietnam. 
me Protestaktionen werden künftig immer härtere Formen 
annehmen, wenn es der amerikanischen RegLerung nkht ge­
lingt, in naher Zukunft zu einem dauerhaften Frieden in Süd­
ostasien zu kommen. Die zweifelhafte Friedensbereitschaft der 
USA hat ihre Glaubwürd1gkeit in Frage gestellt, nicht zuletzt 
durch die zum TeiJl unwahre Unterrichtung der öffentlichkeit. 

Der Krieg d.n Vietnam ist zu einem Versuchsfeld der Militärs 
und Waffentechniker geworden, der Kriiegsschauplatz ist seit 
einigen Monaten ein riesiges Versuchsgelände der Amerikaner. 
Diese Versuche sind einfach mörderis,ch und könnten ohne 
Menschenleben auszulöschen, getestet werden. 

Im Interesse des Weltfriedens muß es, zu einer Verständigung 
kommen, die Vernunft muß das Handeln best-immen; mit ma­
kabre Prestigeüberlegungen und purer Machtpolitik wird es 
niemals zu einer Annäherung der Standpunkte kommen. Die 
Staatsmänner von heute sind es uns und der kommenden Gene­
ration schuldig, den Weltfrieden zu sichern, kriegerische Aus­
einandersetzungen sollten endgültiig der Vergangenheit ange­
hören; die Völker diieser Erde müssen es lernen, in Koexistenz 

leben. 

.... -1„rrch die ExiJstenz der Atombombe ist die klassis,che Politik 
lahmgelegt, sie kann und darf nicht ilrn Krieg ihre Fortsetzung 
sehen. Das Gebot der Stunde, im Hinblick auf die Situation 
der weltpolitilschen Lage, ist die Notwendigkeit, eine Kriegs­
katastrophe mit aUen Mltteln der Diplomatie zu verhindern. Die 
Sowjetunion und d~e Vereinigten Staaten müssen die direkte 
Konfrontation vermeiden, dlie beide vernichten würde. Die Füh-

Heraus aus der Reserve Fortsetzung von Seite 2 
Wa;rienaustausches, auf dem der Kultur und des Sportes kann 
nur allen Teilen recht sein, jedoch einem politischen Import 
können wir keinen Geschmack abgewinnen. Wir dürfen die 
Hoffnungien uns,erer Kameraden im Osten auf ein freiheitliches 
Leben nicht zerstören. Für sie gilt auch heute „Es ist noch lang 
d:iie F.Ileiheit nicht, sein Recht als Gnade nehmen". 
F,ri!edenswillen zu bekunden allein genügt nicht. Nach zwei 
vom Zaun gebrochenen und verlorenen Kriegen müssen Taten 
folgen. Durch geschicktes Lavieren unserer demokratischen 
Regierungen können Freiheit und Frieden gesichert werden. 
Ein heißes Eisen jedoch ist der ganze Fragenkomplex der Not­
standsgiesetzgebung. Schon die Ausweitung der Verfassung 
durch ständige Zusätze kann dieselbe zur Gummiverfassung 

adieren. Noch schwerer wiegt ein Dualismus von Verfas-
_.ng und Gesetzen, gesdhweige einer überstellung von Ge­

setzen. Hierbei könnte eines Tages der Weg frei werden zu 
Ermäo'htigungen und Totalitarismus. Darum Argwohn. Ein Re­
gi-erungssc'hiff mit Notstandssegeln könnte bei einer stärkeren 
NPD-Brise leicht deren Beute werden. Notstandsgesetz;e hat-

rer der beiden großen Nationen wissen das, dennoch rühren 
Spannungen daher, daß beide Mächte versuchen, sich gegenseitig 
aus dem Feld zu schlagen, dem Gegner eine Position streitig zu 
maclhen und s,einen Einfluß einzudämmen. Trotzdem wissen 
beide Mächte, daß s.ie auf der weltpolitischen Ebene gleichzie­
hen müssen, hinsichtlich des großen China, deshalb sichern zur 
Zeit d.ie beiden großen Atommächte des Status quo, gewollt 
oder ungewollt. Diese Situation 'hat zu größerem Bewegungs-

Der Jugendbund Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold e. V. ~, 
wünscht seinen Mitgliedern ein frohes Weihnachtsfest 

und ein erfolgreiches neues Jahr! 

dTang der kleinen Länder geführt, d1e beilden großen Mächte 
müssen sic'h daher etwas einfallen lassen, um nkht von Dritten 
in einen Konflikt gezvrnngen zu werden. 

Die Log.ilk der Vernunft und die Konsequenz der militär- und 
wirtschaftspolitischen Lage zwingt zur Koexistenz und Entspan­
nung zwischen Ost und West. Es1 ist eine zwingende Notwen­
digkeit, die Kri'Sen'herde in Südostasien und im Nahen Osten 
zu be:seit.ilgen, damit die Angst und Sorge in die Vergangen'heit 
Vlerbannt werden kann. 

Uns,ere J ugendgeneration nimmt Antei!I. an den anstehenden 
internationalen ·politischen Probleme, dal"um ihr demonstra­
tivecr:- Unwiil.len und Widerstand gegen Krieg und damit verbun­
denem Elend. 

·ten in der Weimarer Zeit die Agitationstätigkeit des Reic!hs­
banners stark eingeengt. Daß sidh KreiSie der Jugend, beson­
ders aus dem Lager der Studenten, Gedanken da,rüber ma­
cihen, ist durchaus niicht absonderlich. Vielleicht ist es sogar 
ein Zeichen polfüSichen Reifens. Bedauerlich allerdings wird 
der stürmisdhe Drang dort, wo die Grenzen des po,litischen 
Soll und Habens nebelartig ver.schwinden. Dort, wo bewußt 
Vollzugsorgane provozierend herausgefordert werden, wo ver­
sucht wird, wte bei Professor Carlo Schmid, Unterschriften zu 
•erzwingen, hört die demokratische GemüUichkeit auf. 
Andere Zeiten erfordern andere Mittel, und so wird das Reidhs­
bannier die ihm gestellten Aufgaben auch modern zu lösen 
wi'ssen. 

Landesverband Hessen 
Die Vorstände der Ortsvereine wollen .ilh.re Anträge zum vor­
gelegten Statut umg,elhend an den Vorsitzenden .schicken. 

Der Landesvorstand wünsc'ht allen Kameraden geruhsame 
Weihnachtsfeiertage und ein sorgenfreies 1968. 



Ortsverein Frankfurt a. M. 
Auch am diesjährigen Volkstrauertag hielt unser Orts;verein 
auf dem Hauptfriedhof eine Trauerfeier an der Ruhestätte' 
unserer von der SA ermordeten Kameraden Koch und Schmtdt 
ab. Nach einem Chor der „Union" wies Oberbürgermeister< 
Prof. Dr. Willi Brundert in seiner Ansprache auf die harten 
Auseinandersetzungen mit den Radikalen in der Weimarer Re­
publik hin. Er hob besonders die opfervolle Bereitschaft vieler 
aufrechten Demokraten hervor, zu denen auch die Toten des­
Reichsbanners in erster Linie zählten. Das Vermächtnis dies,er 
Toten sei es, auch heute weiter die Bereitschaft zu stärken und 

für eine Staats- und Gesellscnaftsordnung einzutreten, in der 
jeder Mensch sich nach seiner eigenen Meinung entfalten kö1rt11Je·. 
Nach Kranzniederlegungen der Stadt Frankfurt a. M., des Ver­
bandes für Freiheit und Menschenwürde, der Union Deutsche:r 
Widerstandskämpfer und Verfolgtenverbände e. V. sowie un­
serer Organisation beschloß der Volkschor „Union" mit dem 
eindrucksvollen Lied „Holder Friede!" die Feier. 

Im Clubraum des Bürgergemeinschaftshauses „Ronneburg" 
wärmten sich die Kameraden anschließend 'bei einem ungezwlliil­
genen Gespräch wieder auf. 

Aus den Orlsvereinen 

Bonn-Stadl und -Land 
Montag, 18. Dezember 1967, 19 Uhr, Mitgliederversammlung im 
Gaist'haus Gardemann, Bonn, Weiherstraße 1 (Saal, 1. Stock). Be­
richte von Hamburg und Kochel und Planung der Arbeit im 
Jahre 1968. Gäste können eingeführt werden. Schriftliche Ein­
ladung besonders. 

Ortsverein Frankfurt a. M. 
Am Samstag, dem 9. Dezember 1967, um 15.30 Uhr, treffen sich 
unsere Kameraden mit ihren Frauen zu einem „Farblichtbil­
dervortrag" des Kameraden Fr. Funk im Naturfreundehaus 
Niederrad am Golfplatz. 

Teilnehmer des Waldspazi,erganges treffen sich um 14.30 Uhr an 
d~ Endstation der Linie 21 in Schwanheim. 

Offenbach-Stadt und -Land 
Für unseren wiedergegründeten Ortsverein war es selbsitver­
ständlich, s1ch an der diesjährigen Totengedenkfeier der sitädti­
schen Körperschaften auf dem Alten Friedhof zu beteiligen. 
Oberbürgermeister Georg Dietrich erinnerte an die zwei Welt­
kriege, die Millionen von Opfern gekostet hätten. Er sprach 
auch von jenen, die infolge der Trennung Deutschlands an der 
Mauer verbluteten und die in Zuchthäusern starben. In Offen­
bach seien auch die Gräber .sowjetischer Kriegsgefangener ge­
schmückt worden. Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold werde 
ebenfalls am Grabe des von SA-Schergen erschossenen Kame­
raden Chri:stian Pleß einen Kranz niederlegen. All diese Mah­
nungen hätten ein Z1el: Den Völkermord zu ächten! 
Unsere Kameraden und viele Offenbacher Einwohner nahmen 
anschließend an der Kranzntederlegung des Rekhsbanner& an 
der Rulhestätte von Christi!an P1eß teil. 

Mitteilungen der Bundeszentrale 
Vollmacht 
Kamerad Walter Jansen, 23 Kronshagen über Kiel, SteiJil­
damm 1 c, ist vo:rläufig bevollmäclhtigt, alle Interessen des Bun­
des im Lande Schleswig-Holstein wahrzunehmen. 

Kamerad Jansen vertritt die Interessen des Bundes auch, so­
weit sie durch Verbindungen und Verhandlungen mit Behörden, 
poliüschen Parteien und Verbänden usw. entstehen und skh 
sonstwie aus den satzungsgemäßen Bestimmungen ergeben. 

!Z.um neuen :J-a!tt 

wünschen wir unseren Kameraden u. Freunden 
und ihren Angehörigen alles Gute. Sorgen wir 
dafür, daß 1968 recht viele frühere und neue 
Kameraden zu uns kommen und daß das 
Reichsbanner wieder zu einem wichtigen Fak-

tor im demokratischen Staat wird. 

Kamerad, hast auch du schon ein 
neues Mitglied geworben t 

Nimm, wenn es möglich !i.st, für einen bestimmten Zeitabschnitt 
vom zuständigen Ortsverein oder von der Bundeszentrale, min­
destens ein zusätzliches Exemplar unserer Zeiitung ab und gib 
es an einen Interessenten weiter. Das kleine finanzielle Opfer 
lolhnt sich für uns. 

e Wer Mitglied des Reichsbanners werden, 

e oder seine frühere Mitgliedschaft wieder aufleben lass.en 
will, 

e wende sich an den nachstehenden Verteiler diieserZeitung: 
(Stempel, Anschrift in Maschi'nen- oder Blockschrift) 

e oder direkt an die Bundeszentrale des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold, 28 Bremen, Plettenberger Weg 18. 
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